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Untersuchungen über die Aenderungen der Höhenlage 
einiger Fixpunkte des bayerischen Präcisionsnivellements.

Auszug aus der Habilitationsschrift des Privatdocenten H. Hohenner 
der k. techn. Hochschule zu München.

Gelegentlich der im Herbste des Jahres 1897 von dem Verfasser 
unter der Oberleitung des derzeitigen Referenten über Nivellirungs- 
und Triangulirungsarbeiten der k. bayer. Commission für die inter­
nationale Erdmessung, Herrn Professor Dr. M. Schmidt, ausgeführten 
Nivellements zur Wiederherstellung von durch Bahnbauten zerstörten 
Fixpunkten in Bayern rechts des Rheines wurde bemerkt, dass sich mehrere 
Fixpunkte um erhebliche Beträge in der Höhenlage geändert haben. 
Diese Aenderungen ergaben sich bei Vergleichung der früheren und 
der jetzigen Höhenlage der untersuchten Punkte, welche in beiden 
Fällen durch geometrisches Feinnivellement bestimmt wurde. Um richtig 
beurtheilen zu können, in welchem Maasse die beobachteten Aenderungen 
durch die bei diesen Messungen unvermeidlichen Fehler entstellt werden 
können, sind einige Angaben über die benützten Instrumente und über 
das angewandte Nivellirverfahren nothwendig.

Die früheren Nivellements
datiren aus den Jahren 1869 bis 1873 und finden sich ausführlich be­
schrieben in dem Werke „das Präcisionsnivellement in Bayern rechts des 
Rheines, ausgeführt unter Leitung von Dr. Carl Max von Bauernfeind, 
endgültig bearbeitet von Dr. Carl Oertel, München 1893" (S. 2 und f.) 
Dieser Schrift konnten ohne Weiteres die früher beobachteten Höhen 
unterschiede der in Frage kommenden Fixpunkte entnommen werden. 
Da dieselben aber sämmtlich auf die Längeneinheit der beiden dem 
geodätischen Institute der k. techn. Hochschule gehörigen Breit- 
haupt’schen Messingmeter bezogen sind und das Mittel dieser beiden 
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Maassstabmeter um 0,055 mm zu kurz ist, so müssen diese Höhen­
unterschiede um

X = 0,55 h
Decimillimeter ihrem absoluten Betrage nach verkleinert werden, um sie 
auf die wahre Meterlänge zu beziehen. (A. a. 0. S. 3.) In dieser 
Formel bedeutet h den Höhenunterschied in Metern.

Die mittleren Fehler u dieser Höhenunterschiede in mm konnten 
aus der a. a. 0. 8. 20 angegebenen Relation

u? = 0,66 L + 1,79 [H2], 
worin L die Entfernung der betr. Punkte in km und [H2] die Summe 
der Quadrate der einzelnen Höhenunterschiede in Decametereinheiten be­
deuten, berechnet werden, soweit dieselben nicht direct in den Tabellen 
enthalten waren.

Die Ergebnisse der früheren Nivellements sind zugleich mit An­
gabe der Zeit der Messung in der nachfolgenden Tabelle zusammen­
gestellt.

Die wiederholten Nivellements 
wurden, wie schon bemerkt, im Herbste des Jahres 1897 ausgeführt. 
Das hierzu benutzte, der bayer. Commission für die internationale Erd­
messung gehörige, Nivellirinstrument Nr. 1253 wurde von der Firma 
A. Lingke & Co. in Freiberg i. S. hergestellt. Dasselbe besitzt ein 
Fernrohr von ca. 32facher Vergrösserung; das Objectiv hat 3,2 cm 
Oeffnung und 38,8 cm Brennweite, das Ramsden’sche Ocular ist mit 
Distanzmessereinrichtung mit festen Fäden versehen. Die Kammerlibelle 
ist mit dem in seinen Lagern drehbaren und umlegbaren Fernrohre fest 
verbunden. Die Lagerstützen des Fernrohres stehen in fester Ver­
bindung mit dem verticalen Umdrehungszapfen des Instrumentes, welcher 
in der Büchse des Dreifusses gelagert ist. Zum raschen angenäherten Loth­
rechtstellen des Drehzapfens ist mit demselben eine Dosenlibelle in 
Verbindung. Durch entsprechend angeordnete Correcturschräubchen 
kann das Fadenkreuz centrirt, die Libelle berichtigt und deren Achse 
senkrecht zum Drehzapfen des Instruments gestellt werden. Durch 
mehrmalige Mittenproben wurde die Parallelität der Libellen- und 
Collimationsachse untersucht. Hierbei ergab sich, dass innerhalb enger 
Grenzen dieselbe unveränderlich ist, so dass dadurch eine Verschieden­
heit der Ringdurchmesser des Fernrohres nicht nachgewiesen werden 
konnte.

Die verwendeten Reversionslatten Nr. VIII und IX sind mit den­
jenigen, welche unter gleichen Nummern zuletzt von Herrn Dr. Carl Oertel 
beim „Präcisionsnivellement der Rheinpfalz“ (München 1895) benutzt 
und hierbei untersucht wurden, identisch. (Das. 8. 2 und f.) Da sich 
ergeben hat, dass innerhalb geringer Zeitintervalle die Schwankungen 
der Lattenmeterlänge nicht beträchtlich sind, so wurde die Bestimmung 
der letzteren mit Rücksicht auf die kurze Dauer der Beobachtungen
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nur zweimal und zwar vor Beginn derselben, am 8. Juli, und nach 
Beendigung derselben, am 27. October 1897, ausgeführt. Diese Bestimmung 
erfolgte in der Weise, dass die Lattentheilungen in ihrer ganzen Länge mit 
den zwei oben genannten, von der kaiserlichen Normalaichungscommission 
geprüften, Messingmaassstäben mit Hülfe eines Schraubenmikroskopes ver­
glichen wurden. Die dabei erhaltenen Resultate sind in der folgenden 
Tabelle verzeichnet, worin VIIIa und IXa die Theilungen auf den 
Rückseiten der Latten VIII und IX in Uebereinstimmung mit den 
a. a. 0. gewählten Zeichen bedeuten. Die Länge des nominellen 
Lattenmeters beträgt 1 m plus dem der Tabelle zu entnehmenden 
Betrage.

Gesammtmittel — 0,214

j Zeit VIII 
mm

Villa 
mm

IX 
mm

IXa 
mm

18/VII + 0,243 4- 0,233 4- 0,122 4- 0,294 ‘

27/X 4- 0,202 + 0,192 + 0,147 4- 0,282 i

Mittel 4- 0,222 + 0,212 4- 0,134 4- 0,2881

Diese Aenderungen sind innerhalb der angegebenen Zeit nicht beträchtlich, 
weshalb zur Berechnung der wirklichen Höhenunterschiede lediglich der 
Gesammtmittelwerth aus allen vier Theilungen verwendet wurde. Da 
demzutolge alle Höhenunterschiede mit einem zu langen Maassstabe ge­
messen wurden, müssen dieselben um

X‘= 2,14 h
Decimillimeter ihrem absoluten Betrage nach vergrössert werden, um 
sie auf die wahre Meterlänge zu beziehen, (h ausgedrückt in Meter­
einheiten.) Diese Vereinfachung wird zulässig sein, weil die über­
wundenen Höhen meistens klein sind, und weil fernerhin die kleinen 
Aenderungen der Lattenlänge während der Beobachtungen selbst nicht 
berücksichtigt werden können.

Alle Ablesungen wurden in den weissen Lattenfeldern ausgeführt, 
weshalb von einer Correction wegen der Ungleichheit der weissen und 
schwarzen Felder Abstand genommen wurde.

Zur Bestimmung der jeweiligen Höhe der Mitte der Messingbolzen 
über der Fussplatte diente eine nach Angabe des Herrn Prof. Dr. M. Schmidt 
von der Firma T. Ertel & Sohn, hier, ausgeführte Libellenvorrichtung, 
welche sich gut bewährt hat.

Das Nivellirver fahren
war bis auf wenige unwesentliche Abänderungen das nämliche wie das 
bei Ausführung des bayer. Präcisionsnivellements angewandte und ist 
in der ersten Mittheilung über dieses von Carl Max Bauernfeind 
(München 1870) Seite 14 u. f. beschrieben. Es wurde demnach die 
Methode des Nivellirens aus der Mitte mit doppelten Anbindepunkten 
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und mit gegen den Horizont geneigter Ziellinie angewendet. Da bei 
diesem Verfahren die jedesmalige Entfernung der Latte vom Instrument 
und die Neigung der Ziellinie bekannt sein muss, um die Correction 
der Lattenablesung zur Erlangung horizontaler Visur berechnen zu können, 
so wurde erstere durch Ablesung an den drei Horizontalfäden und 
letztere durch den beobachteten Ausschlag der Libellenblase gemessen. 
Durch Mittelbildung der bis auf 0,5 mm ausgeführten Lattenablesungen 
konnte dann eine ca. 1,7 mal grössere Ablesegenauigkeit als mit dem 
Mittelfaden allein erreicht werden, wenn*von  der Unsicherheit in den 
Lattentheilungen abgesehen wird. Der Stand der Blasenmitte wurde 
anfänglich vor und nach, später bei Windstille nur nach jeder Latten­
ablesung ermittelt, um die Neigung der Ziellinie, welche während der 
Beobachtung sich meistens um geringe Beträge ändert, möglichst sicher 
zu erhalten.

*) Früher betrug derselbe 3,97" ± 0,22''. C. M. von Bauernfeind. Ergebnisse aus 
Beobachtungen der terrestrischen Refraction. München 1880, S. 42.

Zur Berechnung der Länge der einzelnen Visuren, welche fast 
ausschliesslich 54 m lang genommen werden, mussten die Constanten 
des distanzmessenden Fernrohres bestimmt werden. Bezeichnet in der 
bekannten Distanzgleichung für Ocularfadendistanzmesser

D=c, + ca
D die Entfernung der Latte vom Drehzapfen des Instrumentes, c, den 
Abstand des vorderen Objectivbrennpunktes von demselben, C das Ver- 
hältniss der Objectivbrennweite zum Abstande der beiden äusseren Fäden 
im Oculare und l den jeweils zwischen denselben enthaltenen Latten- 
abschnitt, so bilden hierin, da der Fadenabstand und die Objectiv­
brennweite unveränderlich sind (von kleinen Aenderungen in Folge 
von Temperaturschwankungen abgesehen) C, und C Constante. Die sog. 
Additionalconstante C, wurde zu 0,588 m gefunden, der Mittelwerth aller 
zu verschiedenen Zeiten und an verschiedenen Orten mit denselben 
Latten bestimmten Werthe für C ergab 99,865 ± 0,034. so dass 
aus der Gleichung

D = 0,588 + 99,865 l
die Länge der einzelnen Visuren und in Folge dessen auch diejenige 
der nivellirten Strecken berechnet werden konnte.

Die Neigung der Ziellinie gegen den Horizont wurde durch den 
Ausschlag der Libelle gemessen und kann ins Winkelmaass umgerechnet 
werden, wenn deren Theilwerth bekannt ist. Die Bestimmung desselben 
erfolgte mit Hülfe des dem geodätischen Institute der k. techn. Hoch­
schule gehörigen Legebrettes von Hildebrand früher A. Lingke & Co. 
in Freiberg i. S. und ergab 4,58" ± 0,17" bei 24,4° C.*).  Trotzdem 
bei wechselnden Temperaturen auch kleine Schwankungen des Theil- 
werthes beobachtet wurden, erfolgte die Berechnung der Reductionen 
nur mit dem angegebenen Werthe, weil dieselben stets nur für kleine 
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Blasenausschläge zu bestimmen waren und deshalb etwaige kleine 
Aenderungen des Theilwerthes vernachlässigt werden durften.

Aus der Länge D einer Visur und deren Neigungswinkel a gegen 
den Horizont ergiebt sich die Correction c der Lattenablesung für 
horizontale Visur zu

c = D tg a, oder c=D , p
da a stets ein kleiner Winke) ist. p = 206 265.

a" wird durch den Abstand des Blasenmittelpunktes vom Normalpunkte 
der Libelle gemessen. Erfolgt die Ablesung der Blasenenden l,,Y,, l,7 r, 
vor und nach den Lattenablesungen, so ist der entspr. Stand des Blasen­
mittelpunktes

y__l, + r, +,+ *2
4

Nimmt man den Normalpunkt in der Mitte der von 0 bis 30 durch­
laufend bezifferten Libellenscala an und drückt alle Ablesungen in 
Einheiten von zehntel Scalentheilen aus, so wird

a” (M — 150)-0,458
und c = 0,005 551 I) • l,
wenn c in dmm, D in m und l = (l, + r, +l, + r, — 600) eingesetzt 
wird. Zur raschen Ermittelung der Werthe c auf graphischem Wege 
wurden aus dieser Gleichung für constante c zugehörige Werthe von 
D und l berechnet und diese dann in ein rechtwinkliges Coordinaten- 
system eingetragen, (l als Abscissen, D als Ordinaten.) Durch Ver­
binden entsprechender Punkte ergab sich der Verlauf der den ver­
schiedenen Werthen von c entsprechenden Hyperbeln, sodass dann umge­
kehrt für gegebene Werthe von l und D die Correction c durch Inter­
polation aus der Zeichnung ohne Weiteres entnommen werden konnte.

Der neubestimmte Höhenunterschied K aufeinanderfolgender Fix­
punkte setzt sich aus einer Summe von Höhenunterschieden h,h, . . von 
Zwischenpunkten zusammen. Jeder dieser Einzelhöhenunterschiede wird 
bei dem angewandten Nivellirverfahren auf doppelte Weise gefunden. 
Bezeichnen R und V die Ablesungen bei horizontaler Visur an den 
Theilungen von 0 bis 3 m der im Rückblicke und im Vorblicke be­
findlichen Latten und r und v die entspr. an den Ergänzungstheilungen, 
so wird der Höhenunterschied zweier aufeinanderfolgender Punkte

1,=R, - Y,
M, = (K— r,) — (K‘— v,) = K—K' + v, — r,,

wenn K und K' die Entfernung der Nullpunkte der beiden Ergänzungs­
theilungen von denjenigen der entspr. Theilungen von 0 bis 3 m be­
deuten. Hierbei soll K der Latte VIII und K' der Latte IX zu­
geordnet sein.
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Nach dem Stationswechsel kommt die vorher im Vorblick be­

findliche Latte in den Rückblick. Der folgende Einzelhöhenunterschied 
h, ergiebt sich deshalb aus den Ablesungen durch

1, = R, — V,
li, = (K' — 12) — {K — v,) = K ‘ — K + v, — 1,.

Wenn die beiden Constanten K und K' bekannt sind, können mit 
den angegebenen Gleichungen die Grössen h,h, ... berechnet werden. 
Die Summe aller Einzelhöhenunterschiede hv^2.. . bezw. h,h, .. . ergiebt, 
wenn die benutzten Zwischenpunkte während der Aufnahme ihre Höhen­
lage nicht ändern (die Latte wurde während des Stationswechsels von 
der fest eingetretenen Fussplatte abgehoben) auf doppelte Weise den 
Gesammthöhenunterschied der entspr. Fixpunkte und das Mittel aus 
beiden dessen wahrscheinlichsten Betrag.

Die Bestimmung der beiden Grössen K und K' wurde aus je 
200 Beobachtungswerthen, welche direct den Feldlisten entnommen 
wurden, ausgeführt. Hierbei ergab sich:

K * 10,0360 m +- 0,403 dmm
K' = 10,0354 m + 0,371 dmm.

Die Werthe von K und K' finden sich hierbei aus den 
Summen R + r oder V — v, in welchen jeder einzelne Summand mit 
dem mittleren Fehler + 8, der sich aus einer Reihe von Einzelfehlern 
zusammensetzt, behaftet ist. Aus dem angegebenen mittleren Fehler 
von K bezw. von K' folgt derjenige einer einzelnen Bestimmung zu 
0,403 • V 100=* 4,03 dmm bezw. ± 3,71 dmm und hieraus der mittlere 
Fehler einer Visur (des Mittels aus drei Ablesungen) zu — 2,85 bezw. 
± 2,62 dmm. Da die Zielweiten 54 m lang genommen wurden, ent­
sprechen thatsächlich den angegebenen Zahlen Fehlerwinkel der Visuren 
von ± 1,09" bezw. ± 1,00", deren Verschiedenheit wohl theilweise von 
der ungleichen Güte der einzelnen Lattentheilungen herrühren wird. 
Die gefundenen Zahlen kann man zur Berechnung des mittleren reinen 
Nivellirfehlers benutzen. Aus dem mittleren Visurfehler von

2,85_ 2,62. = * 2,74 dmm erhält man den mittleren Fehler des 
2

Höhenunterschiedes zweier 108 m entfernter Punkte zu ± 3,87 dmm, 
denjenigen zweier 1 km entfernter Punkte zu — 11,8 dmm und des­
halb denjenigen des Mittels aus zwei solchen Höhenunterschieden zu 
p = ± 0,83 mm.

Die in der folgenden Tabelle angegebenen mittleren Fehler m der 
Höhenunterschiede wurden aus den sogenannten Standfehlern berechnet. Die 
mit den obigen Gleichungen bestimmten Einzelhöhenunterschiede h, und 
h,... werden von einander abweichen und zwar stellt jede Differenz den 
Schlussfehler eines Nivellements der Länge 4 s vor, wenn s die Zielweite 
bedeutet. Der wahrscheinlichste Höhenunterschied ist das arithmetische 

dMittel aus beiden und dessen mittlerer Fehler ± —1, wennd. =h,—ht.
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Der mittlere Fehler 2 des Mittels der beiden Höhenunterschiede
zwischen zwei Fixpunkten ergiebt sich dann bei dieser Berechnungsart zu

2 d" "‘=4+4 [dd] 
4

und der jeweilige mittlere Nivellirfehler pro Kilometer zu VI’ wenn

L deren Entfernung in Kilometern ist.
Für alle nivellirten Linien wurde der mittlere Kilometerfehler aus der 

bekannten Formel = 1 I" ] zu ± 0,868 mm gefunden, welche 
n

Zahl mit dem vorhin aus nur 100 Instrumentenständen abgeleiteten mittleren 
Kilometerfehler zu — 0,83 mm fast übereinstimmt.

Um annähernd beurtheilen zu können, um welchen Betrag der aus 
den Standfehlern abgeleitete reine Nivellirfehler durch sogenannte 
systematische Nivellirfehler verändert werden kann, wurden auf ver­
schiedenem Boden mehrere Strecken theils unmittelbar aufeinander, 
theils nach Verlauf eines grösseren Zeitraumes in vollkommen unab­
hängiger Weise in entgegengesetzter Richtung ein zweites Mal nivellirt. 
Der mittlere gesammte Nivellirfehler pro Kilometer wurde sodann aus 
der Formel
mk = 1 [ ] ermittelt, worin A die Anschlussdifferenz, L die je- 

n
weilige Länge der nivellirten Strecken und n deren Anzahl bedeuten. 
Bei einer Gesammtlänge der doppelt nivellirten Strecken von ca. 28 km 
wurde erhalten m, == ± 1,625 mm, welche Zahl mit dem aus den Schluss­
fehlern der einzelnen Schleifen des „Präcisionsnivellements in Bayern 
rechts des Rheines" berechneten mittleren Kilometerfehler vollkommen 
übereinstimmt. (Das. S. 20.) Da demnach der Gesammtnivellirfehler 
nahezu das Doppelte des aus den Standfehlern berechneten Nivellirfehlers 
beträgt, so muss auf constante Fehler, welche in der letzteren Formel 
nicht zum Ausdruck kommen, geschlossen werden. Je nach der zeit­
weiligen Beschaffenheit des Bodens und der zwischen den beiden Doppel­
nivellements verflossenen Zeit schwankt der Gesammtfehler auf den 
einzelnen Strecken zwischen 0,1 und 2,9 mm pro Kilometer. Daraus folgt, 
dass während der Dauer der Messungen sowohl Veränderungen in der 
jeweiligen Höhenlage der Fussplatten und des Instrumentes, als auch 
solche in den Lattenlängen eingetreten sind, da solche bei den benutzten 
Fixpunkten nicht angenommen werden können. Zwischen der nivellirten 
Höhe und der Grösse des Nivellirfehlers ist kein Zusammenhang er­
sichtlich, weshalb die constanten Fehler grösstentheils durch die beiden 
zuerst genannten Ursachen bedingt wurden.

Die Resultate der wiederholten Nivellements sind aus der bei­
gefügten Tabelle ersichtlich.



364 Hohenner. Untersuchungen etc. Zeitschrift für
Vermessungswesen

1900.



Hohenner. Untersuchungen etc. 365Zeitschrift für
Vermessungswesen

1900.



366 Hohenner. Untersuchungen etc. Zeitschrift für
Vermessungswesen

1900.
Vergleichung der beiden Nivellements.

Um die absolute Aenderung der Höhenlage eines Punktes auf der 
Erdoberfläche, etwa als Veränderung der Länge der Lothlinie vom 
Punkte bis zum fest gedachten Massencentrum bestimmen zu können, 
ist die Kenntniss des früheren und des jetzigen Abstandes desselben von 
einer in Beziehung zu dem Centrum stehenden an sich beliebigen 
entweder unveränderten oder nach einem bekannten Gesetze veränderten 
Fläche nothwendig. Bei dem früheren Nivellement wurden alle Punkte 
auf die mit Normal-Null bezeichnete Niveaufläche in der Weise be­
zogen, dass die Länge der Lothlinie, welche hierbei als Gerade be­
trachtet wird, vom Punkte bis zum Schnitte mit der bezeichneten Niveau­
fläche als „Höhe über Normal-Null“ aufgeführt ist. Es läge nahe, bei 
den wiederholten Nivellements dieselbe Vergleichsfläche anzunehmen. 
Das wäre angezeigt, wenn die wiederholten Messungen als zusammen­
hängendes Ganzes behandelt werden könnten, wobei es dann noch 
wünschenswert!! wäre, dass es gelingen möge, die in der Zwischenzeit 
eingetretenen Veränderungen von Niveauflächen, beispielsweise in Folge 
von Schwankungen der Erdschwere durch Pendelmessungen, an möglichst 
vielen Punkten des Netzes mit genügender Schärfe bestimmen zu können.

Die im Folgenden benutzten Resultate wurden durch Ergänzungs­
messungen auf vescliiedenen Linien des ursprünglichen Nivellements er­
halten. Da hierbei nur verhältnissmässig kurze Strecken neu nivellirt 
wurden, so ist es im Allgemeinen nicht möglich, dadurch verticale Be­
wegungen der Erdkruste, welche gleichmässig auf grossen Flächen ein­
getreten sind, konstatiren zu können. Nur dann, wenn zufälligerweise 
eine entweder durch stetige allmähliche, oder auch durch eine ruckweise 
Verbiegung der Erdkruste enstandene Falte *)  die untersuchte Strecke 
kreuzt, können dadurch verursachte Aenderungen in der gegenseitigen 
Höhenlage der in Frage kommenden Punkte, ebenso wie diejenigen, 
welche durch rein locale Einwirkungen entstanden sind, lediglich durch 
Vergleichung der beiden Nivellements ermittelt werden. Dabei ist aber 
vorausgesetzt, dass durch die genannten Vorgänge keine merklichen 
Lothschwankungen entstehen, welche im Uebrigen, wenigstens solche von 
kurzer Periode, nach Helmert wenig plausibel sind.**)  Die Aenderungen 
der gegenseitigen Höhenlage der Punkte einer Strecke berechnet man 
am einfachsten dadurch, dass man den Vergleichshorizont durch einen 
Punkt derselben legt. Da die Unsicherheit in der durch Nivelliren be­
stimmten Höhe eines Punktes über einem andern grösstentheils pro- 
protional mit der Quadratwurzel aus der Länge der nivellirten Strecke 
wächst, so werden die kleinsten Fehler für die errechneten Aenderungen

*) Vgl. Penck Dr. A., Morphologie der Erdoberfläche Stuttgart 1894. 1. Theil 
S. 419 und f.

**) Dr. F. R. Helmert. Die mathem. und physical. Theorien der höheren Geo­
däsie. 2. Theil. Leipzig 1884. S. 447.
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zu fürchten sein, wenn man den Vergleichshorizont durch einen nahezu 
in der Mitte der Strecke gelegenen Punkt nimmt. Werden dann ferner­
hin nur die Beobachtungsergebnisse der früheren und der wiederholten 
Nivellements verglichen, so kann man von der Anbringung ortho­
metrischer Correctionen wegen der sphäroidischen Gestalt der Erdober 
fläche Abstand nehmen, da deren Nichtberücksichtigung ohne Einfluss 
auf die berechneten Aenderungen ist.

Bezeichnet h. die frühere Höhe des Punktes 0 (nahe in der Mitte 
einer Linie) über einem beliebigen Horizont, so sind ho — h, 
ho +h. • • h. + hn die früheren Höhen der Punkte 1, 2 ... n über dem 
nämlichen Vergleichshorizont, wenn h,, h, . .. hn die entsprechenden Höhen 
(oder Tiefen) derselben über dem Punkte 0 vorstellen. Die mittleren 
Fehler pu... M dieser Beobachtungsgrössen sind bekannt. Bei dem 
wiederholten Nivellement bezieht man die Höhe der Punkte auf den 
gleichen Horizont wie vorhin. Da auch der Punkt 0 eine Aenderung 
erfahren haben wird, so soll dessen jetzige Höhe h‘ sein und diejenigen 
der Punkte 1, 2 ... sind dann h‘ + A', h‘ + hi . . . h'^ + hü, wenn 
h{, hi . .. hü die jetzigen Höhen dieser Punkte über dem Horizont 
durch 0 vorstellen. Die mittleren Fehler dieser beobachteten Grössen 
M,, M, ... mn sind ebenfalls bekannt. Die Veränderungen im verticalen 
Sinne vo 7, v, ... Vn der einzelnen Punkte ergeben sich dann durch

v 0 = 16 ^0
1 0,==l+1 — ho — h, = ", + t,

02 *l + 12 — h0 — h2 = v, + 102

v n —h^ + hn — hü — vu = 7 + wn
Aus diesen Gleichungen können die Aenderungen aller Punkte berechnet 
werden, wenn nur diejenige eines derselben auf irgend eine Weise 
zuvor bestimmt worden ist. Hat sich hierbei eine Unsicherheit der 
berechneten Aenderung des Punktes 0 von ± m. ergeben, dann werden 
die mittleren Fehler der Aenderungen der übrigen P nkte, m,, in 
allgemeiner Form erhalten durch

m3. = m3 + mi. — m3 + ^ + m2 •
In den nachfolgenden Untersuchungen muss die Aenderung des 

Punktes 0 stets als unbekannt angenommen werden. Einige Male wurde 
dieselbe willkürlich gleich Null gesetzt, in den anderen Fällen wurde dieselbe 
unter den nachstehend aufgeführten, mehr oder minder zutreffenden 
Voraussetzungen berechnet.

Jede Aenderung v kann durch Zusammenwirken der verschiedensten 
Ursachen entstanden sein; für die angestellten Betrachtungen genügt es 
jedoch, wenn dieselbe in eine regelmässige und in eine unregelmässige 
Aenderung (r bezw. u) zerlegt wird. Die erstere soll durch Bewegungen 
der Erdkruste in Folge der schon oben erwähnten Ursachen, die letztere 
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durch rein locale Verhältnisse hervorgebracht worden sein. Hierzu 
wird jede Verschiebung gezählt, welche begründet ist entweder durch 
Veränderungen an den Objecten, an welchen die Fixpunkte angeordnet 
sind, etwa in Folge von Setzungen, Unterwaschungen und Temperatur- 
Schwankungen, oder durch solche der zeitweiligen Beschaffenheit der 
darunter liegenden Bodenschichten, z. B. in Folge von Aufquellungen und 
Zusammenschrumpfungen, welche unter Umständen bei mehreren be­
nachbarten Punkten bemerkbar sein können. Hat die Erdkruste eine 
ungleichmässige Aenderung erlitten, z. B. durch Einsinken oder Hebung 
von Gebirgsmassen, oder Verbleiben derselben an der alten Stelle bei 
einer allgemeinen Hebung der, Umgebung, oder durch Faltung der 
Erdkruste, so ist deren Nachweis möglich, wenn mehrere Fixpunkte 
z. B. 2,3 nur sehr kleine unregelmässige Aenderungen, welche gleich­
wahrscheinlich positiv als negativ angenommen werden, erlitten haben. 
Die Aenderungen dieser Punkte sind dann

12 + u, = vo + w, 
r, + u, = v, — w.

Die mittleren Fehler i. der hierin bekannten Grössen w,, W,, welche 
sich aus m2, = u2 + ml u. s. f. ergeben, sind verschieden gross, 
weshalb bei Bestimmung von v die Gleichungen nicht als gleichgewichtig 
betrachtet werden dürfen. Die entsprechenden einzelnen Gewichte pn

P m2 C 
derselben folgen aus pn= r 2 = 2, worin C eine beliebige Con-

In ^n 
stante bedeutet, da sich bekanntlich die mittleren Fehlerquadrate 
umgekehrt wie die zugehörigen Gewichte verhalten. Multiplicirt man 
jede Gleichung mit ihrem Gewichte, addirt dann dieselben und löst 
nach v. auf, so erhält man, wenn die eckigen Klammern in bekannter 
Weise Summen bedeuten,

— [pr] । [p u] _ [P w]
° IP] LP] [p] ‘

[pr]Hieraus ist v. bestimmt, wenn --- bekannt ist, da das zweite Glied 
[p] 

unter der oben angegebenen Bedingung vernachlässigt werden kann. Bei 
solchen Punkten, welche fernerhin eine gleiche regelmässige Aenderung 
ro erfahren haben, müssen die einzelnen w gleichgross werden (wenn 
keine Aenderungen der früheren Lothrichtungen eingetreten sind), und 
bei Benützung dieser Punkte wird

_ [p w]
C9579 LP)

Die Grösse von r ist in den folgenden Fällen nicht bestimmbar und 
wird hierin willkührlich gleich Null gesetzt, weshalb es nicht ausgeschlossen 
ist, dass, wenn z. B. von Hebungen gesprochen wird, doch unter 
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Umständen absolute Senkungen vorhanden sind. Der mittlere Fehler der 
auf diese Weise gefundenen Aenderung des Punktes 0 ergiebt sich aus

worin Vn =v. — w, und n, die Anzahl der zur Bestimmung von vo be­
nutzten Punkte ist. Zur Erzielung einer einheitlichen Rechnung wurden 
diese Punkte, wenn möglich, so ausgewählt, dass sie die Mehrzahl der 
in Frage kommenden Punkte bildeten und über die ganze Strecke 
vertheilt waren.

Die Gesammtveränderungen v der einzelnen Punkte folgen aus den 
Gleichungen 1.

Stellt man hierauf in einem rechtwinkligen Coordinatensystem die 
frühere und die jetzige Lage der einzelnen Punkte in der Weise dar, 
dass man deren Entfernungen als Abscissen und deren Aenderungen in 
der Höhe als Ordinaten in passendem Maassstabe aufträgt, so kann bei 
Vorhandensein einer regelmässigen Aenderung diese durch eine Curve 
ersichtlich werden. Die Abstände der jetzigen Punkte von dieser Curve 
entsprechen den durch locale Verhältnisse hervorgerufenen Aenderungen, 
welche noch nach solchen in Folge gleicher Ursache ausgeschieden 
werden können.

Die früheren Punkte durften bei den nachfolgenden Untersuchungen 
als Punkte einer Ebene betrachtet werden, da keine feste Abhängigkeit 
der Höhenänderung von der Profilform der Strecke zu erkennen war; 
die Entfernungen wurden im Maassstabe 1 : 100000, die Höhenänderungen 
in natürlicher Grosse aufgetragen. Die Ordinatenunterschiede zwischen 
je zwei Punkten stellen dann den zwischen denselben bei dem wieder­
holten Nivellement im Vergleiche mit dem früheren erhaltenen 
Anschlussfehler vor.

Die Tabelle giebt eine Uebersicht über die mit den obigen An­
nahmen berechneten Aenderungen von Fixpunkten in verschiedenen 
Theilen Bayerns. Zur näheren Erläuterung wird Folgendes hinzugefügt:

Die in der ersten Rubrik verzeichnete Nummer ist diejenige des 
Fixpunktes im „Präcisionsnivellement in Bayern rechts des Rheines“.

Die drei folgenden Rubriken enthalten Art und Lage der einzelnen 
Punkte sowie deren Entfernungen; © bezeichnet eine Metallhöhenmarke 
mit 0,10 m langem centrisch gebohrten Bolzen, welcher in Bauwerken 
horizontal befestigt ist, □ ein auf Steinoberflächen eben und horizontal 
abgearbeitetes Viereck zum directen Aufsetzen der Nivellirlatte.

In den zwei folgenden Rubriken sind die zur angegebenen Zeit beob­
achteten Höhenunterschiede aufeinanderfolgender Fixpunkte und deren 
mittlere Fehler, in den 2 hierauf folgenden Spalten die entspr. Werthe 
im Jahre 1897 aufgeführt. Die Correctionen wegen unrichtiger Meter­
länge der Latten ) bezw. X’ sind schon berücksichtigt. Hierauf folgen 
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die Differenzen w, deren mittlere Fehler und Gewichtszahlen; aus 
letzteren ist zugleich ersichtlich, welche Punkte zur Berechnung von 
v, dienten.

Die Zahlen in der Rubrik „o" geben die jeweils errechneten 
Aenderungen der Punkte und in „m^ deren mittlere Fehler. (Siehe 
Tab. S. 364 u. 365).

Wird die Aenderung v kleiner als ihr mittlerer Fehler (strenger 
genommen kleiner als der Maximalfehler, der zum dreifachen Betrage 
des mittleren Fehlers angenommen werden könnte), so kann auf eine 
solche nicht mit Sicherheit geschlossen werden. Auf den einzelnen 
Strecken zeigen die Aenderungen nachstehendes Verhalten. Die Ursache 
derselben wurde bei denjenigen Punkten, bei welchen sie ersehen oder 
auch mit grosser Wahrscheinlichkeit vermuthet werden konnte, beigefügt

Auf der 24,4 km langen Strecke zwischen München und Lohho. 
sind die Veränderungen der untersuchten Höhenmarken sämmtlich kleiner 
als deren mittlere Fehler, weshalb diese Punkte innerhalb dieser Grenzen 
als unverändert zu betrachten sind.

Das Gleiche ist bei 3 Punkten zwischen Prüfening und Regensburg 
der Fall, währen 866 auf einem gewölbten Bahndurchlass eine bedeutende 
Hebung erfahren hat.

Zwischen Erlangen und Forchheim haben sich unter 10 Punkten 
4 innerhalb der mittleren Fehlergrenze nicht verändert, 4 senkten sich 
und 2 erfuhren eine geringe Hebung. Aus der gleichmässigen Senkung 
der 3 aufeinanderfolgenden Punkte 430, 432 und 433 kann, da kein 
grober Fehler im früheren Nivellement anzunehmen ist, gefolgert werden, 
dass sich dieser Theil in dem kurzen Zeiträume von 8 Jahren möglicher­
weise in Folge von Untergrundsverhältnissen gesenkt hat, denn diese 
Punkte liegen zwischen zahlreichen Weihern in der wasserreichen 
Niederung des Regnitz- und Wiesentthales. Eine Fortsetzung des 
Nivellements von Forchheim bis zu entspr. Punkten wird wahrscheinlich 
hierüber Aufklärung bringen.

Nimmt man den Hauptfixpunkt 1021 in Nördlingen als unverändert 
an, so hat sich die an einem Wegbrückenpfeiler befindliche Höhenmarke 
1055 gehoben und der Fixpunkt 1016 am Sockel der Locomotivremise 
um fast dieselbe Grösse gesenkt.

Von 13 Punkten zwischen Althegnenberg und Augsburg blieben 
5 unverändert, 5 hoben und 3 senkten sich. Die bedeutende Senkung 
von 1291 wurde durch locale Verhältnisse verursacht, denn der ge­
wölbte Durchlass, auf welchem sich der Fixpunkt befindet, zeigt deutliche 
Sprünge, welche auf eine Setzung desselben schliessen lassen. Für die 
Hebung von 1292, eines Punktes auf einem ziemlich hohen gewölbten 
Durchlass, kann keine Ursache angegeben werden, wenn man nicht 
annehmen will, dass ebenso wie bei den Punkten 1288, 1286, 1284 
und 1283 die seinerzeitige Beschaffenheit des einen moorigen Charakter 
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zeigenden Untergrundes und die Temperatur einen Einfluss ausgeübt 
haben. Die Senkungen der beiden Punkte 1279 und 1278 an den 
Widerlagern der Lechbrücke werden wenigstens theilweise auf Unter­
waschung und dadurch verursachtes Einsinken zurückzuführen sein.

Zwischen Uebersee und Traunstein blieben von 7 Punkten 4 un­
verändert 2 senkten und 1 hob sich. Die Senkung von 1632 wurde 
vermuthlich durch dieselbe Ursache wie bei 1278 und 1279 hervorgerufen. 
Aus der Differenz des jetzigen und des früheren Höhenunterschiedes 
zwischen den Höhenmarken 1678 und 1676 kann nur auf eine 
beträchtliche Aenderung einer derselben oder auch beider geschlossen 
werden. Nimmt man die Höhenmarke am Bahnhofsgebäude als 
unverändert an, dann hat diejenige an der Brücke eine Hebung erfahren. 
Versucht man in die auf die oben angegebene Weise angefertigte Darstel­
lung der beobachteten Aenderungen Curven einzuzeichnen, welche den Ver­
lauf der regelmässigen Aenderung darstellen, so erscheint dieser Versuch im 
Hinblicke auf die geringe Länge der nivellirten Strecken gewagt; 
gleichwohl sind aber Andeutungen für das Vorhandensein solcher 
Curven zu finden. Aus den vorliegenden Messungen kann deshalb 
kein sicherer Schluss auf eine regelmässige Aenderung der Erdkruste 
gezogen werden.

Fasst man alle Ergebnisse zusammen, so folgt, dass von 42 unter­
suchten Punkten sich 10 gesenkt und 11 gehoben haben, 19 blieben 
innerhalb der Fehlergrenzen der Bestimmung ihrer Aenderung unbeweglich 
und in 2 Fällen wurde die Veränderung willkürlich gleich Null 
angenommen. Senkungen und Hebungen kommen demnach gleich oft 
vor, doch erreichen erstere auch mit Ausschluss des Punktes 1291 im 
Mittel nahezu den doppelten numerischen Betrag der letzteren. Die 
grössten Veränderungen erlitten die Fixpunkte auf Brücken über Wasser­
läufe, dann folgen diejenigen auf hohen Durchlässen und die Höhenmarken 
an Wegbrückenpfeilern, und hierauf die Fixpunkte auf sehr niedrigen 
Durchlässen; die geringsten Veränderungen zeigten die Höhenmarken 
an alten Gebäuden. Es lässt sich deshalb vermuthen, dass die Aenderungen 
in der Mehrzahl der Fälle durch rein locale Verhältnisse hervorgerufen 
wurden. Wollte man die ersteren als Folge einer Bewegung der Erdkruste 
betrachten, so würde sich eine solche wegen der Grösse der Aenderungen 
sehr wahrscheinlich durch Erschütterungen äusserlich bemerkbar gemacht 
haben,*)  nachdem langsame Faltungen und Runzelungen nicht mit Sicherheit 
erwiesen werden konnten. Da in der zwischen den beiden Nivellements 
verflossenen Zeit an den in Frage kommenden Orten heftige Erscheinungen 
ersterer Art nicht beobachtet wurden, so müssen die Aenderungen in 

*) Vgl. hierzu: Franz Lehrl, Untersuchungen über etwaige in Verbindung mit 
dem Erdbeben von Agram, am 9. November 1880, eingetretene Niveauänderungen.. 
Mittheilungen des k. u. k. militärgeographischen Institutes. Wien 1896. XV. Band 
Seite 96 u. f.
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der Höhenlage vorderhand zum grössten Theile als Folge örtlicher 
Verhältnisse bezeichnet werden.

Während aller ausgeführten Messungen vorgekommene geringe 
Schwankungen in der Länge der Nivellirlatten verändern nicht bedeutend 
die gefundenen Resultate. Wenn fernerhin das willkürlich gleich Null 
gesetzte ro einen andern Werth annimmt, so entspricht diesem eine 
Hebung oder Senkung der übrigen Punkte der Strecke um diesen Betrag. 
Die Verbindungslinie der hierauf erhaltenen Punkte verschiebt sich 
deshalb in diesem Falle parallel zu derjenigen der vorherigen Punkte.

Für spätere derartige Untersuchungen ist es wünschenswert!!, dass 
möglichst viele Punkte zur Vergleichung benützt werden können. Bei 
den Ergänzungsmessungen im Jahre 1897 hat sich ergeben, dass eine 
grössere Anzahl von Fixpunkten des ursprünglichen Nivellements ver­
loren gegangen ist, ohne dass rechtzeitig durch Neubestimmung in 
nächster Nähe gelegener Punkte ein Ersatz beschafft wurde. Deshalb 
ist zu befürchten, dass bei einem in späterer Zeit auszuführenden 
Präcisionsnivellement zur Untersuchung der Aenderung der Erdoberfläche 
sehr viele Punkte für diesen beabsichtigten Zweck unbrauchbar sind, 
wenn nicht durch periodische Revisionen und Ergänzungen rechtzeitig 
Ersatzpunkte beschafft werden. Bei der Neuanlage wichtiger Ersatz­
punkte, zur Versicherung von Knotenpunkten, dürfte es sich vielleicht 
trotz der dadurch erwachsenden Kosteu empfehlen, diese Punkte auf 
dauerhaften Steinen anzubringen, welche, etwa mit Schutzdeckel 
versehen, an passenden Orten entsprechend tief unter die Frostgrenze 
(in unseren Breiten dürfte eine Tiefe von 1,2 m genügen) in den 
gewachsenen Boden eingesetzt werden.

Nachdem diese Untersuchungen ergeben haben, dass die Höhenlage 
der Fixpunkte schon innerhalb eines verhältnissmässig kurzen Zeitraumes 
nicht als unverändert angesehen werden darf, wird man bei fernerhin 
auszuführenden Ergänzungspräcisionsnivellements beträchtliche Anschluss- 
differenzen gegen das frühere erhalten können, welche dann nicht ohne 
Weiteres als Folge einer geringen Genauigkeit einer der beiden 
Messungen betrachtet werden dürfen.

Die Vertheilung des landwirthschaftlich benutzten Bodens 
in Deutschland und ihr Einfluss auf die Lage des 

Bauernstandes.
Vortrag gehalten in Stuttgart zur Feier des Geburtsfestes des Königs 

am 25. Febr. d. Js. von Prof. V. Weitbrecht.

Der Grund und Boden ist das erste und wichtigste Hülfsmittel des 
Menschen zur volkswirthschaftlichen Production, der Jungbrunnen, aus 
dem ihm immer neue Kräfte erwachsen. Mag die zu Beginn des 



Zeitschrift für Vertheilung landwirthschaftlich benutzten Bodens etc. 373
Vermessungswesen

1900.
19. Jahrhunderts aufgestellte physiokratische Lehre, wonach nur der 
Land bau und die mit ihm verwandten Gewerbe als productiv zu be­
trachten seien, weil sie allein neue Stoffe erzeugen, einseitig und irrig 
sein — soviel steht fest, dass jedes Volk in seiner wirthschaftlichen, 
seiner politischen und seiner kulturellen Entwicklung in hohem Maasse 
beeinflusst wird von dem Grund und Boden, auf dem es sich nieder­
gelassen hat, von der geographischen Lage und der physikalischen Be­
schaffenheit des von ihm besetzten Territoriums. Dieses bildet die 
Basis, auf der sich die Erfolge aller seiner Anstrengungen aufbauen, ja 
welche diesen Anstrengungen erst die eigenartige Richtung giebt, den 
Ausgangspunkt für die Summe von Wahrnehmungen und Empfindungen, 
welche der Mensch von Jugend an in sich aufnimmt und unbewusst zu 
festen Lebensanschauungen verarbeitet.

Aber nicht nur die Eigenschaften des besetzten Landes im 
Ganzen, sondern auch die Art und Weise seiner Vertheilung 
unter die Bevölkerung und die Form des Besitzrechts hat sich als 
höchst bedeutungsvoll für die Lebensgestaltung der Völker und ihrer 
Einzelindividuen erwiesen. — So hat denn auch seit den Tagen der 
Völkerwanderung menschlicher Eigennutz nötigenfalls unter Zurück- 
drängung oder Unterjochung des Schwächeren sich denjenigen Ort für 
seine wirthschaftliche Thätigkeit ausgesucht, der ihm am meisten Er­
folge versprach, unzählige Kämpfe zwischen Völkern, wie zwischen 
einzelnen Personen sind ausgefochten worden um den werthvollsten, 
weil unvergänglichen Besitz an Grund und Boden.

Mit der Besitzergreifung eines Landes durch einen Volksstamm 
wurde dasselbe bei despotischer Stammesverfassung Alleineigenthum 
des Herrschers, der Theile davon den Stammesangehörigen zur Nutzung 
überliess, bei freier Verfassung, wie sie z. B. bei den Germanen 
herrschte, wurde es als gemeinsames Eigenthum des Stammes erklärt. 
Einzelne Gebiete, die sich für die Ansiedlung eigneten, wurden kleineren 
Stammesgruppen sogen. Markgenossenschaften als Grundlage ihrer 
wirthschaftlichen Existenz überlassen. Äusser seinem speciellen Haus­
platz, der zumeist einen Theil einer geschlossenen Dorflage umfasste, 
erhielt jeder Markgenosse einen Antheil, sogen. Hufe, an der unter den 
Pflug zu nehmenden Fläche, jedoch nicht als Eigenthum, sondern 
lediglich zur Nutzung. Die Wälder fielen unter der Axt des An­
siedlers und machten Aeckern und Wiesen Platz — die erste Urbar­
machung Deutschlands hatte begonnen. Mit der Bevölkerungszunahme 
und mit der fortschreitenden Bedeutung des Ackerbaus wurden die 
Hufen unter die Familienglieder getheilt. Von Zeit zu Zeit mussten 
neue Flächen gerodet werden, welche entweder direct oder nach 
vorausgegangener Zerfällung in Unterabtheilungen gleicher Bodengüte 
(wohl unsere heutigen Gewände), je in ebensoviele gleiche Stücke zerlegt 
wurden, als Markgenossen daran Theil hatten. — Diese in dem grössten
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Theil Deutschlands vorherrschende Besiedelungsweise mit der ihr ent­
springenden Gemenglage der Grundstücke ist bedeutungsvoll für die 
Bodeneintheilung, ja für den landwirthschaftlichen Betrieb bis in unsere 
Zeit herein geblieben. Führte doch die ihr eigene Unmöglichkeit, Be­
stellung und Ernte ohne Inanspruchnahme der Nachbargrundstücke vor­
zunehmen, nothwendig zur gleichzeitigen Bearbeitung nebeneinander- 
liegender Flächen und weiterhin zur Bestellung mit Pflanzen, deren Aus 
saat und Ernte gleichzeitig erfolgen konnte, d. h. zu dem Flurzwang, 
der gerade in unseren Tagen besonders schädlich empfunden wird.

Nur in einzelnen Gebirgsgegenden, wo die Auswahl und wirth- 
schaftliche Benutzung zusammenhängender grösserer Flächen undurch­
führbar sein mochte, fand die Besiedelung nach geschlossenen 
Höfen statt, deren landwirthschaftlich benutzte Fläche durch Rodung 
in der nächsten Umgebung gewonnen wurde.

Allmählich, vom 6. Jahrhundert unserer Zeitrechnung ab, wandelte 
sich das Nutzungsrecht der Markgenossen an dem in Bewirtschaftung 
genommenen Boden in Eigenthumsrecht um, dessen Einzelheiten 
nach der durch Gewohnheit und Sitte entstandenen Hufenverfassung 
sich regelten. Wald und Weide blieben im gemeinsamen Besitz der 
Markgenossen, bezw. des Stammes.

Dieser Uebergang von Grund und Boden in’s Eigenthum einer 
grossen Zahl von Stammesgenossen war von hervorragendster Be­
deutung für die weitere Gesammtentwicklung unseres Volks. Weder 
die aristokratische Grundeigenthumsvertheilung, welche nur wenigen 
bevorrechteten Personen ein Eigenthumsrecht an Grund und Boden 
zugesteht und welche heute auf dem englischen Inselreich und in zahl­
reichen Provinzen Italiens herrscht, noch die communistische Be­
theiligung Aller am Grund und Boden kann in wirthschaftlicher und 
kultureller Hinsicht gleich günstige Erfolge zeitigen, wie die Vertheilung 
als Eigenthum unter eine möglichst grosse Zahl von Volksangehörigen. 
Heute, da die Idee der Communisirung aller Productionsmittel auf 
der einen — des capitalistischen Grossbetriebs auf der andern 
Seite so weite Kreise ergriffen hat, erscheint es besonders angezeigt, 
darauf hinzuweisen.

Der communistische Betrieb entbehrt des, gerade bei der 
mühevollen landwirthschaftlichen Production so nöthigen, persönlichen 
Anreizes zur sorgfältigsten Ausnützung der Bodenkräfte und zur Vervoll­
kommnung der Wirthschaftsmethoden, er lässt die Anhänglichkeit an 
die von Geschlecht zu Geschlecht sich forterbende Scholle, das Heimath- 
gefühl, den Sinn für eine ruhige, friedliche Fortentwicklung erkalten. 
Die rein aristokratische Grundeigenthumsvertheilung wirkt 
zwar zunächst fördernd, weil der Grossgrundbesitzer vermöge seiner 
gründlicheren Bildung und des ihm zu Gebot stehenden Capitals eher 
befähigt ist, technische Erfindungen zu erproben und einzuführen, als 
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der capitalarme Kleinbauer. Sie schafft aber in der Folge grosse 
wirthschaftliche Abhängigkeit der Massen, immer ausgeprägtere Gegen­
sätze zwischen Reich und Arm, sie befördert die Bildung jener zu 
gewaltsamem Umsturz geneigten Arbeiterbevölkerung, die einst im 
Bauernkrieg sich Luft machte und die heute ein Charakteristicum für 
unsere Industriestädte bildet. Sie fördert endlich den Zug nach der 
Stadt, der dem Landbau die besten Arbeitskräfte entführt und schliess­
lich den Grossgrundbesitzer nöthigt, zum Schaden der heimischen Pro 
duction weite Flächen dem regelmässigen Anbau zu entziehen und zu 
Weiden, Waldungen, Jagdgründen und Parkanlagen zu verwenden. — 
So ist in Grossbritannien, dessen Grund und Boden etwa zur Hälfte im 
Eigenthum von kaum 2200 Personen steht, die landwirthschaftliche 
Production in stetem Rückgang begriffen. Der Anbau von Weizen hat 
sich im Verlauf von 20 Jahren auf die Hälfte reducirt und deckt heute 
nicht mehr 1/4 des heimischen Bedarfs. Der Capitalwerth des Grund 
und Bodens hat sich von 1875 bis 1894 um rund 20 Milliarden Mark, 
d. h. um ca. 500/, verringert. Besässe England nicht in seiner hoch­
entwickelten Industrie, seinen kaufkräftigen Colonien und seiner meer- 
beherrsebenden Flotte die Mittel, lohnende Beschäftigung und gute 
Ernährung seiner Bevölkerung dauernd zu sichern, so würden die 
Nachtheile seiner extremen Bodenvertheilung längst sich aufs Empfind­
lichste fühlbar gemacht haben, und sie werden sich in dem Augenblick 
fühlbar machen, in welchem ihm die Getreidezufuhr, etwa in einem 
Weltkrieg, abgeschnitten würde. Wer erinnert sich nicht der socialen 
Wirren, denen das mächtige Rom ausgesetzt war, als die Bildung von 
Latifundien zu stark um sich gegriffen hatte, oder der alljährlichen 
Revolten und des socialen Elends der heutigen italienischen Land­
bevölkerung.

Wem wäre, um bei der Heimath zu bleiben, nicht schon der 
Unterschied aufgefallen zwischen dem deutschen Osten mit seinem 
System von grossen, geschlossenen Gütern und seiner armen, spärlichen, 
zur Auswanderung geneigten Einwohnerschaft und dem Süden und 
Westen mit seinem, unter eine Vielheit von Personen vertheilten 
Kleinparcellenbesitz und seiner dichten, wohlhabenden, rasch sich 
mehrenden Bevölkerung, deren Bedürfnisse und Arbeitskraft in stetem 
Wechsel zwischen Ursache und Wirkung den Anstoss geben zu den 
verschiedensten wirthschaftlichen Unternehmungen, zur Hebung des 
Wohlstandes und der Cultur. — Ja, der Kleingrundbesitz mit seinen 
gesteigerten Bodenpreisen wirkt sogar auch auf landwirthschaft- 
lichem Gebiet direct culturfördernd, insofern er zu intensivster Be- 
wirthschaftung, zum Anbau hochwerthiger, wenn auch im Ertrag 
unsicherer Specialculturen nöthigt. Nur muss, um wirthschaftlichen 
Erschütterungen durch Fehljahre vorzubeugen, ein wirthschaftlicher 
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Rückhalt durch vereinzelten Grossgrundbesitz oder durch Grossindustrie 
gegeben sein.

Kehren wir nach dieser kurzen Abschweifung wieder zur Zeit der 
Hufenverfassung zurück. Als freier Mann auf freiem Boden sass damals 
der germanische Markgenosse auf seiner Hufe. Daran änderte auch 
die Vermehrung der Bevölkerung nichts, so lange in ruhiger Ent­
wickelung durch Rodung der noch nicht geschlossenen Waldflächen, welche 
die Ansiedelungen der Väter in verschwenderischer Fülle umgaben, neue Ge­
biete der landwirtschaftlichen Production nötigenfalls dienstbar gemacht 
werden konnten. Dagegen führten die kriegerischen Unternehmungen jener 
Zeit, so namentlich die zwangsweise Ueberführung der aufrührerischen 
Sachsen in die Knechtschaft und die Verleihung ihrer Güter an fränkische 
Edle, theilweise zu veränderter Vertheilung des Bodens und veränderter 
Structur des Volks. Da Zahlungsunfähigkeit oder Heirat mit Unfreien 
gleichfalls zur Knechtschaft führte, wuchs die Zahl der Unfreien, und 
der Standes- und wirtschaftliche Unterschied vertiefte sich immer 
mehr, zumal der Besitz an Unfreien Macht und Reichthum ihrer 
Herren immer weiter steigerte. Zwar milderte die Einführung des 
Christentums allmählich wie die Sitten im Allgemeinen, so auch die 
Form der Unfreiheit, die bisher rechtlosen Unfreien wurden zu sogen. 
Hörigen, deren Verpflichtungen gegen den Herrn auf ein bestimmtes 
Maass festgesetzt wurden. Aber dem Umfang nach ergriff sie immer 
weitere Kreise. Letztere Entwicklung hatte vielerlei Ursachen. Der 
drückende Heerbann, der jeden freien Deutschen zum Kriegsdienst 
oft fern von der Heimath verpflichtete, die herrschende Rechtsunsicher­
heit, die einen wirksamen Schutz der Abwesenden gegen Gewalt- 
thätigkeiten mächtiger Nachbarn unmöglich machte, sie liessen häufig 
die freiwillige Ergebung des wirthschaftlich Schwachen in ein persön­
liches Abhängigkeitsverhältniss zu dem ihn und seine Habe schützenden 
weltlichen oder geistlichen Grossen als die einzige Rettung vor dem 
drohenden wirthschaftlichen Ruin erscheinen. Als Gegenleistung für 
die Abwälzung der Heerbannpflicht und für den zugesicherten Schutz 
übernahm der Schutzsuchende lediglich die Verpflichtung zu gewissen 
Naturalabgaben und persönlichen Dienstleistungen. Um sein Grund­
eigenthum gegen fremde Ueberfälle wirksamer zu schützen, unterstellte 
er es dem Obereigenthum des mächtigeren Grossgrundbesitzers, um es 
von ihm als beneficium wieder zurückzuerhalten.

Eine neue Zeit war heraufgezogen, der Grossgrundbesitz war 
zur wirthschaftlichen Macht, zur Grundherrschaft geworden, bereit, 
immer weitere Existenzen seinem Einfluss zu unterwerfen. Allgemach, 
vom 9. Jahrhundert ab, verschmolzen die ehemaligen Freien und die 
Unfreien zu einem einzigen, in den äusseren Verhältnissen nicht mehr 
unterscheidbaren Stand halbfreier Bauern, deren Rechtsprechung und 
Regelung der Beziehungen nach Aussen dem Grundherrn zustand, — 
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die Grundherrlichkeitsverfassung hatte die Hufen Verfassung 
abgelöst.

Es leuchtet ein, dass die Grundherrschaften die ihnen zugefallene 
Macht über die Hörigen mehr oder weniger dazu benutzten, ihren 
eigenen Grundbesitz zu erweitern und zu arrondiren und bei den 
letzteren allmählich diejenigen äusseren Verhältnisse herbeizuführen, die 
ihren eigenen Erfordernissen an die Spannpflicht und die häuslichen 
Dienstleistungen am besten entsprachen. Bis in das bäuerliche Erb­
recht hinein erstreckten sich dementsprechend die grundherrlichen 
Anordnungen, und in einem grossen Theil Deutschlands verschwand die 
ursprünglich übliche Naturaltheilung zwischen allen Erben — an ihre 
Stelle trat das Anerbenrecht, d. h. der Uebergang des Besitzes in 
eine Hand. — Damit war, abgesehen von den etwaigen Flächen­
abtretungen an die Grundherren die Bodenvertheilung stabilisirt, sie 
vermochte nicht mehr den persönlichen Bedürfnissen der bis­
herigen Eigenthümer zu folgen, zumal sich unter dem Schutz des in 
Deutschland zur Aufnahme gelangten römischen Rechts das ursprüng­
liche 0 b er eigenthum des Grundherrn vielfach in wirkliches Eigenthum 
verwandelte. —

Die thatsächliche Entstehung des vorhandenen Rechtszustandes 
gerieth schliesslich manchenorts völlig in Vergessenheit, und der Grund­
herr erblickte im Hörigen lediglich einen Erb- oder gar nur Zeitpächter, 
dessen Güter nach Gutdünken zum Herrengut, dem Frohnhof, ein­
gezogen werden konnten. Eine Jahrhunderte dauernde Nacht der 
Knechtschaft war über die bäuerliche Bevölkerung und zwar nicht 
bloss Deutschlands, sondern — in ähnlicher Entwicklung — beinahe 
ganz Europas hereingebrochen, der ursprünglich freie, grundbesitzende 
und kräftige Bauernstand hatte sich in ein hofhöriges, an die Scholle 
gefesseltes Proletariat verwandelt, in eine rechtlose Masse, nur bestimmt, 
den Interessen ihrer Herren zu dienen und unter deren steten Fehden 
zu leiden.

Vorübergehend zwar gelingt es, den Druck erträglicher zu ge­
stalten. In den Städten blüht unter dem Einfluss voller persönlicher 
Freiheit im 12. Jahrhundert eine neue Form wirthschaftlichen Schaffens, 
das Gewerbe, auf, und, gefördert durch die Hebung des Handels, 
durch die Entdeckung der neuen Welt tritt die G e 1 d wirthschaft an 
Stelle der bisherigen Naturalwirthschaft. Die gewerbliche Kunst 
wächst, neue Werthe erzeugend und Wohlstand unter der städtischen 
Bevölkerung verbreitend, von welchem in unzähligen Aederchen auch 
ein Theil dem gedrückten Bauernstand zufliesst.

Grosse Aufgaben — die Colonisation des deutschen Ostens 
jenseits der Elbe und an der unteren Donau, die zweite und letzte 
Rodungsepoche in Deutschland, welche neue Waldflächen dem Pro- 
ductionsbedürfniss dienstbar macht, die Kreuzzüge — setzen zahllose 
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Kräfte in Bewegung und führen eine theilweise Umlagerung der Volks­
schichten herbei. Aber der Abfluss der besseren Elemente des 
Bauernstandes, die begreiflichen Anstrengungen der Grundherren, 
dem ihnen drohenden Verlust an Arbeitsmaterial durch schärfere Be­
tonung des Hörigkeitsverhältnisses vorzubeugen, wiederholte 
unglückliche Aufstände, namentlich der grosse Bauernkrieg zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts, endlich der unglückselige 30jährige Krieg 
führten lediglich dazu, die Lage des Bauern noch hoffnungsloser zu 
gestalten. Noth, Elend und Demoralisirung stiegen aufs Höchste, und 
wie schon Joseph in Aegypten die Zeit der mageren Jahre benutzt 
hatte, um durch Darreichung der nöthigsten Lebensrnittel die Aegypter 
dem Pharao leibeigen und tributär zu machen, so benutzten auch 
die Grundherrschaften die tiefe Nothlage des stark decimirten 
Bauernstandes zur Erweiterung ihres Grundbesitzes und ihrer Herrschaft. 
Vielfach wurden die Bauerngüter zum gutsherrlichen Land eingezogen, 
„gelegt“, wie der technische Ausdruck lautete. —

Während des 17. und 18. Jahrhunderts wurde der Bauernstand in 
Mecklenburg und Schwedisch - Vorpommern fast ganz vernichtet, in 
anderen Staaten wesentlich reducirt.

So weit hatte die feudale Grundherrlichkeitsverfassung unser 
deutsches Volk gebracht. Mag die Organisation der Arbeit durch die 
Grundherrschaft bei dem langsamen Zerfall der Hufenverfassung ur­
sprünglich die Bebauung des heimathlichen Bodens gefördert, mag 
sie in bewegter Zeit dem wirthschaftlich Schwachen die ihm nothwendige 
Stütze gegeben haben — in einer 900jährigen Herrschaft hat sie die 
bäuerliche Bevölkerung Deutschlands auf einen Zustand tiefster Ver­
wahrlosung herabgedrückt und in einzelnen Gegenden die ursprüngliche, 
volkstümliche Bodenverteilung -verwischt und der Latifundienwirth- 
schaft nahe gebracht. —

Der Einsicht und Energie hervorragender Fürsten verdanken 
wir die Einleitung des Gesundungsprocesses, der mit der Ablösung 
aller auf dem bäuerlichen Grund und Boden lastenden Dienste und 
Abgaben zu Gunsten Dritter und mit der Aufhebung der guts­
herrlichen Gerichts- und Polizeigewalt abschloss und bis in die Mitte 
des 19. Jahrhunderts durch nahezu 100 Jahre dauerte.

Friedrich Wilhelm I. von Preussen hatte schon 17191720 seinen 
Domänebauern die Freiheit zurückgegeben und die von ihnen bewohnten 
Höfe zu Eigenthum verliehen; Friedrich der Grosse hob die Leibeigen­
schaft in Preussen gänzlich auf, bestimmte jedoch, dass der Bauer 
seinen Wohnsitz nur mit Einwilligung des Gutsherrn verlassen durfte. 
In Württemberg gingen König Friedrich und König Wilhelm I. in 
gleicher Weise vor.

Aber auch dieser letzte Rest mittelalterlichen Drucks musste 
verschwinden, eine altersmorsche Gesellschaft musste zu Grunde 
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gehen, ehe der Gedanke der individuellen Freiheit sich durchringen 
konnte, der allein volle Entfaltung der im Volk schlummernden Kräfte 
und das Eindringen höherer Kultur in allen Schichten ermöglicht. —

Hoch auf ob der neuen Lehre horchte alle Welt, als in der denk­
würdigen Nacht vom 4. August 1789 die französische Nationalversamm­
lung die Gleichheit Aller vor dem Gesetze verkündete. Weit 
über Frankreichs Grenzen hinaus trugen die republikanischen und kaiser­
lichen Heere die neuen Ideen, welche die mittelalterlichen Fesseln zer­
brechen sollten.

Aber erst aus schweren Schicksalsschlägen, die unser deutsches 
Vaterland an den Rand des Abgrundes brachten, sollte die Saat er- 
spriessen zu neuer und ungeahnter Blüthe.

Männer wie Stein und Hardenberg leiteten die neue Aera ein. 
Durch Edict vom 9. October 1807 wurde auf den Martinitag 1810 die 
bisher noch bestandene Gutsunterthänigkeit aufgehoben, fortan sollte 
es in Preussen nur noch freie Bürger geben. Auch die kleineren 
deutschen Staaten ahmten das preussische Vorbild nach, so sprach z. B. 
Bayern im Jahre 1808, Nassau 1812 die Beseitigung der Leibeigenschaft 
und Gutsunterthänigkeit aus, in den Verfassungsurkunden Württembergs 
von 1817, Badens von 1818, Hessen-Darmstadts von 1820 wurden die 
gleichen Zusicherungen gemacht, bezw. bestätigt. Was an gesetzlichen 
Hindernissen für die freie Entfaltung der bäuerlichen Kräfte noch zurück­
blieb, wie Frohnten, Zehnten etc., wurde durch die 1848 er Bewegung 
vollends hinweggeräumt.

Aber mit der Gewährung der persönlichen Freiheit konnten 
die auf Hebung des Bauernstandes gerichteten Bestrebungen da nicht 
abgeschlossen sein, wo der alte markgenössische Grundbesitz ver­
schwunden und zum Herrengut eingezogen worden war. Dort in den 
ostelbischen Provinzen, den sächsischen Fürstenthümern, in Mecklenburg 
galt es jetzt, dem freigewordenen Bauern einen entsprechenden Antheil 
vom gutsherrlichen Gebiet abzusondern und das meist mangelhaft 
ausgenützte, gemeinsam bebaute Gut — die Gemeinheit oder All­
mend— unter die Berechtigten zu vertheilen. Jetzt, nach jahrhunderte­
langer Stagnation, kam endlich wieder Bewegung in die Bodenvertheilung; 
denn einerseits gelangte mit Aufhebung der gutsherrlichen Schranken 
meist auch die Freiheit des Güterverkehrs zum Durchbruch, und 
die alte naturale Erbtheilung auch des Bodens an alle Erben trat 
wieder an Stelle des Anerbenrechts, und dann war die Absonderung 
(Separation) des bäuerlichen vom gutsherrlichen Besitz ohne völlige 
Neuvertheilung der in Frage kommenden Flächen, mit welcher 
gleichzeitig — allerdings als Nebenzweck — die Schaffung eines zweck­
mässigen Weg- und Grabennetzes verbunden wurde, unmöglich.

Im Westen und Süden unseres deutschen Vaterlandes hatten die 
Grundherrschaften die Aufsaugung des aus der Hufeneintheilung herüber­
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gekommenen Kleinbesitzes und die Verdrängung der naturalen Erb- 
theilung nie ganz fertig gebracht — zu allen Zeiten blieb, speciell in 
unserer engeren Heimath, der bäuerliche Grundbesitz vom gutsherrlichen 
getrennt. Auch wurden in Süddeutschland die socialen Vortheile des 
Allmendbesitzes höher veranschlagt, als die wirthschaftlichen der 
individuellen Nutzung. Die preussischen Separationen und Gemeinheits- 
theilungen fanden hier kein Feld vor, ja es wurde sogar die Genehmigung 
zur Auftheilung des Allmendbesitzes an erschwerende Voraussetzungen 
gebunden. Die Ablösungsgesetzgebung hatte daher hier zunächst keine 
weiteren Maassnahmen in Rücksicht auf eine Veränderung der Boden- 
eintheilung im Gefolge. Dagegen führte sie zur Feststellung des 
überkommenen bezw. neu geregelten Besitzstandes, welche — allerdings 
mehr im fiscalischen, steuerlichen Interesse — auf dem Wege allgemeiner 
Landesvermessungen bewirkt wurde. Gerade die süddeutschen 
Staaten, voran Bayern und Württemberg, gingen hier bahnbrechend 
vor. — Aus anderen Beweggründen heraus erwies sich aber einige 
Jahrzehnte später die Durchführung von Maassnahmen als nötig, die 
wir bei den preussischen Separationen und Gemeinheitstheilungen als 
Nebenproduct kennen lernten, und welche eine durchgreifende Neu- 
eintheilung des Bodens voraussetzen, — In Folge günstiger Erwerbs­
verhältnisse während einer langen Friedensperiode nimmt im 19. Jahr­
hundert die Bevölkerung rapid zu (1816 zählte das Gebiet des heutigen 
Deutschen Reichs noch nicht 25, heute über 55 Millionen Einwohner). 
Die heimische Lebensmittelproduction vermag dieser Steigerung nicht 
rasch genug zu folgen, und, begünstigt durch die Erweiterung und 
Verbilligung der Verkehrsmittel, erscheinen plötzlich ferne Länder auf 
dem Plan, die von ihnen erzeugten Rohproducte zum Kauf anbietend. 
Die heimische Landwirthschaft hört auf, die alleinige oder auch nur 
die ausschlaggebende Lebensmittel-Lieferantin zu sein, ja sie sieht sich 
vor die schwere Aufgabe gestellt, die Concurrenz weit entfernter, 
klimatisch günstig gelegener Länder, die den Vortheil eines unerschöpften 
Bodens und niederer Bodenpreise besitzen, im eigenen Land zu be­
siegen oder unterzugehen.

An dem glücklichen Ausgang dieses Kampfes ist — und hierin 
liegt das Eigenartige desselben — nicht nur die landwirtschaftliche 
Bevölkerung, sondern unser ganzes Volk betheiligt. Denn enorme 
Werthe unseres Nationalvermögens, unzählige Existenzen würden 
vernichtet, wenn unsere bäuerliche Bevölkerung, die nach der zweiten 
deutschen Volkszählung von 1895 immer noch über 37 Procent aller 
Erwerbstätigen umfasst, genötigt wäre, den Anbau des Bodens zu 
vernachlässigen und sich unvermittelt in stärkerem Maasse als bisher 
der Industrie zuzuwenden.

Bedenklich wäre die Wirkung auch nur kleiner Handels- oder 
Industriekrisen, beängstigend im Falle eines Krieges mit einer starken 
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Seemacht die Gefahr, die der Ernährung unseres Volkes und der Zukunft 
unseres Landes drohen würde, wenn dasselbe, ohne starke Kriegsflotte 
wie England, davon entwöhnt wäre, den Bedarf an Lebensrnitteln ganz 
oder doch zum grössten Theil selbst hervorzubringen.

Um nun die übermächtige fremde Concurrenz zu bekämpfen, ohne 
die Interessen gleichwichtiger anderer Erwerbszweige wesentlich zu 
schädigen, erweist sich neben einer zielbewussten Zoll- und Verkehrs­
politik die Steigerung der eigenen Production, Verringerung 
der Productionskosten und möglichste Anpassung der anzu­
bauenden Gewächse an die veränderliche Lage des Marktes als 
einziger gangbarer Weg.

Diesem Zweck lässt sich auf verschiedene Weise näherkommen 
Ich erinnere nur an den Einfluss verbesserter Verkehrseinrichtungen 
und einer weisen Tarifpolitik, an die Vortheile genossenschaft­
lichen Bezugs und Verkaufs, an die Benutzung der Fortschritte 
von Maschinentechnik und Chemie.

Das wirksamste Mittel aber liegt in der intensiveren Ausnutzung 
des Bodens event. in Verbindung mit möglichster Verwerthung der be­
fruchtenden Kraft des Wassers. Aber gerade hier bildet die altüber- 
kommene Feldeintheilung mit ihren im Gemenge liegenden, unregelmässig 
begrenzten und durch fortgesetzte Theilung vielfach unwirthschaftlich 
klein gewordenen Parcellen, mit ihrem vollständigen Mangel an ständigen 
Zufahrten ein unüberwindliches Hinderniss. Bei der gebundenen Wirth- 
Schaftsordnung der rückliegenden Jahrhunderte, zumal bei der alten 
markgenössischen Dreifelderwirthschaft und bei der ursprünglichen 
Grundstücksgrösse mochten die Schäden der bestehenden Boden- 
eintheilung weniger in die Erscheinung treten. Aber für die Einführung 
perennirender Pflanzen auf den Acker, für den Anbau von Handels­
pflanzen, für die Verwendung handarbeitsparender Maschinen war 
ständige Zugänglichkeit und reguläre Form der Grundstücke 
zum unabweisbaren Bedürfniss geworden.

Eine solche war aber ohne vollständige Neueintheilung des 
Bodens auf Grund einer Gesetzgebung, welche die Majorisirung einer 
etwa widerstrebenden Minderheit gestattete, nicht zu erlangen. Wir 
begegnen hier, wenige Jahrzehnte nach Verwirklichung des Gedankens 
der unbeschränkten Freiheit des Einzelnen über sein Eigenthum, der 
Nothwendigkeit, die freie Eigenthumsverfügung wieder zu beschränken, im 
Interesse der Gesammtheit, welcher auch auf anderen Gebieten, z. B. 
durch Forstschutz-, Bau- und Zwangsenteignungsgesetze, Concessionen 
gemacht werden mussten.

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts haben denn auch alle 
deutschen Staaten Gesetzgebungen erlassen, welche, häufig unter Be­
tonung irgend eines Nebenzwecks, die Schaffung ständiger. 
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bequemer Zufahrten und regelmässiger Formen für die 
Grundstücke erstreben. Mochte dabei, wie bei den nassauischen Con- 
solidationen, die Feststellung und Sicherung des Grundeigen­
thums oder, wie bei den Zusammenlegungen und Verkoppelungen 
Preussens, Sachsens, des Kurfürstenthiims Hessen, die Vereinigung 
von zerstreuten, unwirthschaftlich kleinen Grundstücken 
zu grösseren Plänen in den Vordergrund treten, oder mag wie bei den 
süddeutschen Feldbereinigungen lediglich die Befreiung vom 
Flur zwang, die bessere Ausnutzung des Wassers und die Möglichkeit 
der ausgedehnten Verwendung landwirtschaftlicher Maschinen die 
Ursachen der Maassregel sein — immer bildet die Schaffung einer 
zweckmässigen Boden ein th ei lung die Vorbedingung zur Erreichung 
des gesteckten Ziels der wirtschaftlichen Erhaltung unseres Bauern­
standes. Wenn ich in der Einleitung auf die sociale Bedeutung der 
Anteilnahme möglichst vieler Volksgenossen am Grund und Boden, 
d. h. der Vertheilung unter die Personen hingewiesen habe, so tritt 
uns im gegenwärtigen Zusammenhang mehr die wirthschaft liehe 
Bedeutung der Grösse und Form der einzelnen Parcellen, d. b. die 
sachliche Vertheilung entgegen.

Die Vermehrung der Bevölkerung bringt es mit Naturnoth- 
wendigkeit mit sich, dass der Antheil jedes Einzelnen am unver­
mehrbaren Boden immer kleiner wird. Daraus lässt sich aber noch 
nicht schliessen, dass alle einzelnen Parcellen unwirthschaftlich klein 
werden müssten, weil (abgesehen vom Begriff der „wirthschaftlichen 
Grösse“ selbst, die nicht von der Flächengrösse allein, sondern ebenso 
sehr von der Intensität der Kultur abbängt) erstens das Grund­
eigenthum des einzelnen Landwirtbs aus einer ganzen Anzahl von 
Parcellen besteht und weil sodann auch bei ursprünglich gleicher 
Vertheilung sich von selbst Grossgrundbesitz und Zwergbesitz 
herausbilden.

Es ist nun von Interesse zu untersuchen, welche sachliche Ver­
theilung dem Volkswohl am besten entspricht. Und da ist es zunächst 
der arrondirte Grundbesitz, dessen wirthschaftliche Vortheile in die 
Augen springen. Denn er ermöglicht wesentliche Ersparnisse an 
Boden und Saatgut durch Wegfall der vielen Ackerfurchen, er lässt 
alle die Zeit nutzbringend verwerthen, welche bei zersplittertem Besitz 
auf dem Wege liegen bleibt. Und dieses letztere Moment fällt be­
sonders zur Erntezeit schwer in’s Gewicht. Von diesem Gesichtspunkt 
gingen zweifellos auch die im 17. und 18. Jahrhundert durchgeführten 
radicalen Maassnahmen des Hochstifts Kempten aus, welche — Ver­
einödungen genannt — an Stelle der vorher geschlossenen Dorflagen 
nach erfolgter Zusammenlegung des zerstreuten Grundbesitzes ein System 
von Einzelhöfen setzten. Die heutige Hofeintheilung im Allgäu ent­
stammt jener Zeit.
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Ein solches System ausschliesslich arrondirten Grundbesitzes 
leidet aber an schweren Mängeln in socialer und kultureller, ja sogar 
in wirthschaftlicher Beziehung. Ich erinnere nur an die erschwerten 
Schul- und P oliz ei Verhältnisse, an die erschwerte Inanspruch­
nahme fremder Hülfe in Momenten der Krankheit und 
Gefahr. Ich erinnere an die Unmöglichkeit für zahlreiche oder un­
bemittelte Familien, sich Grundbesitz zu erwerben oder denselben 
zu vergrössern, und an die hieraus resultirende Abwanderung und Leute­
noth, wie sie besonders in Ostelbien zu beklagen ist. Ich erinnere 
endlich an die wirthschaftliche Tragweite strichweise auftretender 
elementarer Ereignisse, wie Hagel und Ueberschwemmung, welche 
bei zerstreutem Grundbesitz, der nur theilweise davon betroffen wird, 
vom Einzelnen weit eher zu ertragen sind, als bei arrondirtem Besitz.

Betrachten wir jetzt die persönliche und sachliche Grund» 
eigenthumsvertheilung im Zusammenhang, so finden wir, dass der 
ausschliessliche Grossgrundbesitz Nachtheile besonders auf socialem 
Gebiet, ausschliesslicher Zwergbesitz dagegen solche auf wirthschaft. 
lichem Gebiet im Gefolge hat. Es laufen also die Rücksichten auf die 
Bedürfnisse gesunder sozialer Entwicklung unseres Volkes, welche 
es wünschenswerth erscheinen lassen, dass jedem Volksgenossen — dem 
industriellen Arbeiter so gut wie dem Landwirth — ein Stückchen 
vaterländischer Erde zu eigen sei, zu einem guten Stück parallel den­
jenigen auf die wirthschaftliche Lage des Bauernstandes. Es 
zeigt sich sodann weiter, dass die Marx’sche Theorie der naturnoth­
wendigen Aufsaugung der Kleinen durch die Grossen, für die Land- 
wirthschaft mindestens, keine Geltung hat, ja dass sogar der Kleinbetrieb, 
sofern andere Erwerbsgebiete, z. B. die Industrie, überschüssige Kräfte 
zeitweise von ihm übernehmen, Krisen leichter überwindet, als der 
landwirthschaftliche Grossbetrieb.

Wir dürfen daher jene Grundeigenthumsvertheilung als die beste 
ansehen, welche neben einzelnen grossen Gütern reichlich Raum 
für mittlere und kleine Anwesen lässt, und wir erkennen, dass — ab­
gesehen vom deutschen Osten, wo der Grossgrundbesitz zu sehr 
vorherrscht, und von einzelnen Gegenden des Südens und Westens, wo 
die Zwergwirthschaft nothdürftige und unsichere Existenzen ge­
schaffen hat, abgesehen endlich von den speciellen Industriegebieten 
— die heutige Bodenvertheilung in Deutschland im grossen Ganzen 
eine günstige genannt werden kann. Die Verbesserung der 
Grundeigenthumsvertheilung im Osten ist Aufgabe des jüngsten Kindes 
unserer deutschen Agrargesetzgebung, betr. die Bildung von Renten­
gütern.

Das dabei vorschwebende Ziel ist ein zweifaches. Einmal soll 
dem ostelbischen Grossgrundbesitzer die Abstossung eines Theils 
seiner ausgedehnten und in Folge des chronischen Arbeitermangels nur 
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unvollkommen ausnützbaren Areals und seiner Grundschulden 
ermöglicht, und dann soll rührigen Bauern und Kleinhandwerkern, auch 
ohne Besitz grösserer Baarmittel, durch staatliche Intervention die 
Schaffung selbstständiger und sicherer Existenzen auf dem 
vom Rittergut abgeschnittenen Areal erleichtert werden. Als wichtiges 
und für staatliches Eingreifen bestimmendes Nebenproduct ergiebt sich 
die intensivere Bewirtschaftung der zu colonisirenden Gebiete 
und die Heranziehung von andernfalls zum Auswandern geneigten 
Kräften in die dünnbevölkerten Theile des Landes.

In Westpreussen und Posen verfolgt die Rentengutsgesetzgebung 
ausserdem noch ein politisches Ziel, nämlich die Zurückdämmung 
der neuerdings stärker hervortretenden polonisirenden Bestrebungen 
durch Auskauf der in polnischen Händen befindlichen Rittergüter und 
stückweise Abgabe an eine anzusiedelnde national widerstandsfähige, 
germanische Bauernbevölkerung.

Mancherlei Wandlungen hat die Vertheilung des von unseren Vor­
fahren in Besitz genommenen Bodens im Laufe der Jahrhunderte erfahren, 
und mancherlei wirthschaftliche, sociale und politische Erscheinungen 
haben sich in stetem Wechsel zwischen Ursache und Wirkung daran 
geknüpft. Welche Entwicklung sie weiterhin nehmen wird — ob in 
weitergehender Zersplitterung, in Verbindung mit steigender 
Intensität des Betriebes, oder ob in der genossenschaftlichen 
Nutzung des landwirthschaftlich bebauten Bodens unter weiterer Abgabe 
von Kräften an die übrigen Erwerbszweige und von zahlreichen kleinen 
Garten- und Hausplätzen an die wachsenden Schaaren der Arbeiter das 
Heil für die Zukunft liegt, ob die Befreiung des Bauern von der Herr­
schaft des Capitals, der er heute an Stelle der Grundaristokratie zu 
verfallen droht, besser auf dem einen oder andern Weg gelingt — wer 
vermöchte das heute vorauszusagen.

Mehr als je ist heute der Boden mobilisirt, und nicht mehr allein 
das Wohl der bäuerlichen, sondern bis zu einem gewissen Grad auch 
das der städtischen Bevölkerung hängt von seiner zweckmässigen Ver­
theilung ab; denn die städtische Wohnungsnoth mit ihren üblen wirth- 
lichen und sittlichen Folgen steht in innigem Zusammenhang zur Boden 
vertheilung. Umstürzlerische, die Bahn der ruhigen Entwicklung verlassende 
Bewegungen finden keinen Anklang bei dem, der ein, wenn auch kleines 
Stück Land sein Eigen nennt. Kein Staat wird sich daher auf die Dauer der 
Aufgabe entziehen können, welche als erster und einziger bis jetzt Baden 
durch Gesetz vom Jahre 1895 gelöst hat, nämlich der Wegräumung 
derjenigen im zufälligen Verlauf der Eigenthumsgrenzen gegenüber den 
Baulinien liegenden Bauhindernisse, welche zum Vortheil einzelner 
Speculanten die Bauplatz- und Gebäudepreise und damit die Wohnungs 
miethen unnöthig vertheuern, und zum Grossgrundbesitz auch bezüglich 
der Baugrundstücke führen.
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Zu allen Zeiten war eine zweckmässige Bodenvertheilung gleich­

zeitig Ursache und Folge gesunder socialer Zustande, während eine 
verfehlte Vertheilung Krankheiten am Volkskörper erzeugte oder von 
solchen hervorgerufen wurde. Pflicht der Selbsterhaltung ist es 
daher für den Staat, die Entwicklung wachsamen Auges zu verfolgen 
und in die als richtig erkannten Bahnen zu lenken. Und an Mitteln 
zur gesetzlichen Einflussnahme ist kein Mangel. Hier bietet das Erb­
recht durch Begünstigung der Naturaltheilung, oder der Erbfolge eines 
Einzelnen, die Bestimmungen über den Verkehr mit Grundstücken, das 
Nachbarrecht, Bestimmungen über Güterschlächtereien, Minimalgrösse 
und Theilbarkeit der Grundstücke, die Pfandgesetzgebung event. in 
Verbindung mit einem Heimstättegesetz oder einer oberen Verschuldungs­
grenze; die Accise- und Steuergesetzgebung event. mit Erfassung des in 
kurzer Zeit erzielten Mehrwerths von Bauplätzen etc. kräftige 
Handhaben.

Aber auch durch Maassregeln, welche die Preisbildung des Grund 
und Bodens sowohl, als seiner Erträgnisse günstig beeinflussen, ist der 
Staat in der Lage, einen maassgebenden Einfluss auf die Bodenvertheilung 
auszuüben; denn die Entwerthung beider führt mit Naturnothwendig­
keit zur schädlichen Latifundienbildung, wie z. B. in England namentlich 
die Abschaffung der Kornzölle es war, die zu einer so ungemessenen 
Concentration des Eigenthums an Grund und Boden in wenigen Händen 
geführt hat.

Durch Verbesserung der Verkehrsmittel, vor Allem aber durch 
eine gesunde Wirthschafts- und Zollpolitik und durch Organisation des 
Bodencreditwesens etwa durch Kulturrentenbanken, wird der Staat 
den Landbau existenzfähig zu erhalten haben, ohne gleichwohl dabei 
die extremen Bestrebungen zu seinen eigenen zu machen, welche in 
neuerer Zeit vielfach und kräftigen Ausdruck gefunden haben — über 
dem Wohl eines einzelnen Standes steht das Gesammtinteresse Aller.

Die Kämpfe um die Bildung der Nationalstaaten, welche das 
zu Ende gegangene Jahrhundert erfüllten, sind in der Hauptsache ab­
geschlossen. Andere Aufgaben und Kämpfe birgt das neue.

Sie werden voraussichtlich realerer Natur sein, sie werden sich 
um die Vertheilung der von unserem Volk in jahrhundertelanger Arbeit 
aufgestapelten und namentlich in den letztverflossenen Jahrzehnten 
enorm gewachsenen materiellen Güter, um die Anerkennung eines aus 
der wirthschaftlichen Entwicklung herausgewachsenen neuen Standes 
drehen. Mögen diese Kämpfe auch jeweils unschöne Form annehmen 
— wir dürfen hoffen, dass es einer zielbewussten Regierung gelingen 
wird, denselben gesetzliche Bahnen anzuweisen und durch Erhaltung 
eines gesunden, von Liebe zur heimathlichen Erde erfüllten Bauern­
standes Katastrophen zu vermeiden, die mit der Vernichtung dessen 
endigen würden, um was der Kampf sich dreht.
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Dann wird er nach ewigen, göttlichen Gesetzen nur eine stürmische 
Episode darstellen in der Entwicklung des Menschengeschlechts zu 
höherer Stufe, ein Mittel, um die wirthschaftliche Lage, die Gesittung 
aller Volksschichten zu heben und sie zur Lösung idealer Aufgaben 
wieder hinzulenken und zu befähigen.

Photogrammetrische Terrainaufnahmen in Russland.

Welch’ grosse Vortheile die russischen Ingenieure aus der photo­
graphischen Methode bei Untersuchung des Terrains behufs Abfassung 
der Voranschläge der Transbaikal- und Transkaspi - Eisenbahnen zu 
ziehen vermochten, konnte der französischen Akademie der Wissenschaften 
Laussedat nachweisen in einer Mittheilung, die in deren Comptes 
rendus v. 1900, CXXX., Nr. 11, p. 686, veröffentlicht ist; ihr lagen die 
Angaben des Leiters der beiden Expeditionen, um die es sich handelte, 
des Ingenieurs der Communicationswege Richard Thile zu Grunde. 
Die erste von diesen Expeditionen wurde 1897 unternommen, wo am 
1. Mai zwei Aufnahme-Brigaden, von denen jede aus einem Ingenieur, 
2 Eleven der Schule der Communicationswege als Assistenten und einem 
Photographen bestand, Petersburg verliessen, um sich in das Trans­
baikalgebiet zu begeben; Thile leitete die eine und sein College. 
Ichtschourof die andere Brigade; zur Expedition gehörte ferner noch 
ein Mechaniker, dessen Aufgabe war, die Instrumente im Stand zu 
halten und zu repariren.

Nachdem die beiden Brigaden mehr als 2000 Werst auf grundlosen 
Wegen zurückgelegt und die Station Oustj-Ononn erreicht hatten, gingen 
sie längs des Flusses „Argonne" (auf unseren Karten finde ich den Namen 
dieses aus dem Süden dem Baikalsee zuströmenden Flusses Orchon 
geschrieben; d. Berichterst.) bis zur chinesischen Grenze vor und machten 
sicii an die Arbeit. Sie führten vom 21. Juli bis zum 26. August eine 
Triangulation aus zwischen zwei über 130 Werst (beinahe 140 km) von 
einander entfernten Punkten, maassen mehrere Basislinien und machten 
96 Panorama-Aufnahmen, von denen jede 8 Bilder umfasste. Am 
15. August kehrten die vier Ingenieur-Eleven nach St. Petersburg zurück, 
und Ichtschourof nahm mit einem der Photographen auf der Station 
Oustj-Ononn Aufenthalt, um da zu rechnen, die Triangulation einzutragen 
und mehr als 600 photographische Negative zu entwickeln, wozu es bei 
den Terrainarbeiten an Ruhe gefehlt hatte.

Dagegen brach am 7. September Thile, nur unterstützt vom 
Mechaniker und ausgerüstet mit Nomadenzelten, von dem Posten 
Kloutschewskoy auf, um das Studium einer neuen, 125 Werst (= 132 km) 
langen und bis zur chinesischen Grenze reichenden Linie aufzunehmen;
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auf dem Rückwege untersuchte und ermittelte er noch eine 38 Werst 
lange, unweit der Station Nagadan beginnende Variante. Diese Auf 
nahmearbeiten, die 4 Basismessungen, die Triangulationsbestimmungen 
und 83 photographische Panoramaaufnahmen umfassten, wurden binnen 
4 Wochen ausgeführt, von denen auch noch ein Verlust von 6 Tagen 
abgezogen werden muss, der veranlasst wurde einmal durch einen zur 
Flucht nöthigenden Steppenbrand und dann durch einen dreitägigen 
Schneesturm. Nach ihrer Rückkehr nach Irkutsk, dem Verwaltungssitze 
der Transbaikalbahn, construirten die beiden Ingenieure mit Hülfe 
von 800 Photographien eine Karten-Skizze im Maassstabe 1 : 48 000 der 
aufgenommenen und sich über 3000 Qu.-Werst erstreckenden Gegend; in 
diese Skizze wurden nicht allein die Wasserläufe, die Thäler u. a. m. 
eingetragen, sondern auch (natürlich nur mit Annäherungswerthen) die 
Niveaucurven in Höhenabständen von 5 russischen Toisen (= 10,67 m) 
und bezogen auf wohl bestimmte Höhenpunkte. Diese Skizze wurde von 
der Verwaltung sogleich benutzt zur Abfassung (Redaction) der Voran­
schläge für die Eisenbahnarbeiten; die Expedition aber verliess Irkutsk am 
12. December und kehrte nach St. Petersburg zurück, woselbst die 
Skizze dem Aufnahmenetze im Maassstabe 1 : 48 000 eingefügt wurde. 
Der definitive Plan wurde hierauf abgeschlossen und am 1. Juni 1898 
dem Minister der Communicationswege, Fürst Hilkoff, zugestellt. So 
war man also in weniger Zeit als einem Jahre und in besonders un- 
wirthlicher Gegend zu einer Aufnahme gelangt, die in ihren Näherungs- 
werthen dem vorgesehenen Zweck vollkommen genügte und dabei einen 
Landstrich von 130 Werst Länge bei 23 Werst mittlerer Breite, also 
3000 Qu.-Werst Fläche darstellte. Thile hat noch eine Kostenberechnung 
hinzugefügt, bei der er sowohl Lebensunterhalt und Gehälter des 
Personals berücksichtigte als auch die Instrumente zum Anschaffungspreise 
ansetzte, und hat gefunden, dass bei dieser Aufnahme das Qu. - Werst nur 
10 Rubel kostete, während es bei einer Messtisch-Aufnahme auf 
30 Rubel zu stehen gekommen wäre; auch sei nicht zu unterschätzen, 
dass man bei der photographischen Methode Hunderte von Photographien 
erhalten hätte, die zunächst zur Construction der Karte dienten, nun 
aber authentische Documente verbleiben, die an sich werthvoll sind und 
die Genauigkeit verbürgen.

Im Monat Juli 1898 begaben sich Thile und Ichtschouroff nach 
Transkaukasien, um dort die Tracirung der Eisenbahnlinien von Tiflis 
nach Kars und nach Eriwan, und von Eriwan nach Djulf in einem voll­
kommenen Berglande und bis zur persischen Grenze durch das grosse Defile 
von Bambak (auf der Linie Tiflis-Kars) und das kleine Defile Alindje-Tschai 
zu studiren. Seit Ende vorigen Jahres und noch jetzt werden die 
photographischen Arbeiten fortgesetzt in Transkaukasien und auf der 
Linie der projectirten elektrischen Bahn zwischen Noworossijsk und 
Tuapsi an der Küste des schwarzen Meeres; sie sind jetzt auch noch.
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nach verschiedenen Richtungen ausgedehnt worden von der persischen 
Grenze nach Teheran und von da nach dem persischen Meerbusen.

Unter den verschiedenen Constructionen von Phototheodoliten hat 
Thile sich für die jüngstverbesserte des italienischen Ingenieurs Paganini 
Pio entschieden. Nähere Angaben über dieses Instrument sowie die Art 
seiner Benutzung werden nicht mitgetheilt, und nur zum Schluss erfährt 
man, dass Thile selbst einen Panorama-Apparat construirt hat, um die 
grossen, zwischen Teheran und dem persischen Golfe belegenen Ebenen 
besser erforschen zu können, in denen sich die gewöhnliche von ihm 
befolgte Methode weniger gut bewährt als wie in bergigem Gelände; dieser 
mehrere Cameras umfassende Apparat soll durch Drachen in geeignete 
Höhen emporgetragen werden. Dr. Lang.
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